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Solidarität statt 
Ausgrenzung!

 Für einen libertären Frühling

Mit Konzeptlosigkeit und Trübsal blasen ist noch keine emanzipatorische 
Bewegung weit gekommen. Auch wenn die letzten Wochen und Monate alles 

andere als Feierlaune aufkommen lassen, wollen wir euch mit dieser Ausgabe 
doch ermuntern nach vorn zu sehen, die Ärmel hochzukrempeln und an einem 
libertären Frühling mitzuwirken.

Solidarität statt Ausgrenzung! Das heißt für uns auch, Antifaschismus und an-
archosyndikalistische Aufbauarbeit nicht als zwei Paar Schuhe zu begreifen. 
Antifa-Arbeit ist notwendig, zum einen schon deshalb, um überhaupt im Betrieb, 
in der Schule oder auf der Straße die eigenen Ideen vertreten zu können, ohne 
attackiert zu werden. Zum anderen sind unsere Mitglieder und KollegInnen ohne 
deutsche Staatsbürgerschaft eben nicht nur strukturell von Ausweisung oder Ab-
schiebung und besonders unverhohlener Ausbeutung betroffen, sondern werden 
eben immer öfter auch auf der Straße beleidigt und angegriffen. Unser Selbst-
schutz als libertäre Gewerkschaftsföderation ist daher eine Selbstverständlich-
keit. Andererseits ist die Formulierung gesellschaftlicher Alternativen jenseits 
des Kapitalismus eben auch eine Notwendigkeit um nicht unausweichlich an 
Boden zu verlieren. Und auch im Hier und Jetzt sind es die Beispiele von gelebter 
Solidarität über Grenzen hinweg, die manchen KollegInnen die rechten Floskeln 
im Hals stecken bleiben lassen. Ein Ansporn weiterzumachen.

In dieser Ausgabe werfen wir auch darum einen Blick auf Aktivitäten der FAU 
in den Bereichen Migration, Bau, Erwerbslosigkeit und Gastronomie. Vieles 
andere fand keinen Platz. Genannt seien hier kurz die Organisation von Be-
schäftigten und Studierenden im Bildungsbereich, ebenso die Betriebsgruppen 
(Frankfurt a.M.), Branchensektionen (Hannover, Berlin, Köln, Stuttgart) und 
Arbeitskämpfe (z.B. Leipzig) im Bereich Gesundheit und Soziales. Spannend 
auch die vielfältigen Aktionen zum Minijobsektor (Kampagnen, Lohnspiegel), 

zu Gewerkschaftsfeindlichkeit (Demos, Kundgebungen) und Kollektivbetrieben. 
Über die FAU hinaus werden Arbeitskämpfe befreundeter Organisationen z.B. bei 
DHL, Amazon und der Gefangenengewerkschaft GG/BO unterstützt. Daneben 
unterhalten Syndikate Treffpunkte und Soziale Zentren (z.B. in Hamburg, Moers, 
Düsseldorf, Bielefeld) und setzen in Mietkämpfen oder auch feministischen und 
antifaschistischen Aktionen ein. Schließlich ist Bildung zu einer breiten Palette 
von Themen ein zentrales Element anarchosyndikalistischer Tätigkeit. Was wir 
der deprimierenden Realität entgegen stellen ist also alles andere als eine Ein-
punktbewegung.

Elementar dabei ist, die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse nüchtern 
einzuschätzen und dem rechten und neoliberalen Mainstream nicht das Märchen 
vom guten Sozialstaat entgegen zu halten. Die aktuelle Lage der kapitalisti-
schen Wirtschaft lässt wenig Raum für Zugeständnisse an die Lohnabhängi-
gen. Wichtig ist es deshalb, sich so gut es geht gegen Verschärfungen unserer 
Lebensbedingungen zur Wehr zu setzen und gleichzeitig zügig an einer sozial-
anarchistischen Alternative zu arbeiten. Dazu ist es einerseits elementar, die 
Debatte mit Bündnissen wie „Ums Ganze!“, der „Föderation deutschsprachiger 
AnarchistInnen“ oder der „Transnational-Social-Strike-Plattform“ zu suchen, 
anderseits sich nicht mit der konzeptlosen Negation der Verhältnisse zufrieden 
zu geben, wie in linksradikalen Kreisen leider oft üblich.

Als FAU nehmen wir in über 30 Städten diese Aufgabe gemeinsam in die Hand. 
Wir würden uns freuen diesen Weg gemeinsam mit euch zu gehen!

Infos über die FAU in Eurer Region findet ihr auf www.fau.org und den unter 
„vor Ort“ verlinkten Seiten der lokalen Syndikate.

www.fau.org/ortsgruppen
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Cooler Job? Schaler 
Beigeschmack!
In wenigen Branchen begegnet uns 
so eine Vielzahl von Arbeitsrechtsver-
stößen und Missständen wie in der 
Gastronomie. Die Einbehaltung von 
Trinkgeld, Verstöße gegen das Arbeits-
zeitgesetz, Nichtgewährung von Urlaub 
oder Lohnfortzahlung im Krankheitsfall 
sind genauso üblich wie der Zwang zur 
Scheinselbstständigkeit, Schwarzar-
beit, Unterbezahlung, sexuelle Belästi-
gung am Arbeitsplatz und despotische 
Chefs. Viele Betriebe sind zudem so 
klein, dass der Kündigungsschutz nicht 
greift und die Wahrnehmung der eige-
nen Rechte schnell mit dem Jobverlust 
einhergeht. Für viele ist der Job außer-
dem eher Durchgangsstation, wird als 
temporäres Übel angesehen oder sich 
schön geredet.

Da geht doch noch was!

Gleichzeitig bietet die Gastro für ge-
werkschaftliche Aktionen von unten 
viele Möglichkeiten. Oft reicht es schon, 
wenn eine Belegschaft mal entschlossen 
Forderungen formuliert und ausdau-
ernd verhandelt. Dafür bietet die Dresd-
ner FAU-Sektion „Basisgewerkschaft 
Nahrung und Gastronomie“ (BNG) seit 
geraumer Zeit Trainings an. Die Über-
schaubarkeit der meisten Betriebe 
eignet sich außerdem auch für junge 
Gewerkschaften zum Abschluss erster 
Haustarifverträge.

Aber auch wenn ein Konflikt schär-
fer wird: Fast jeder Gastrobetrieb ist auf 
seinen Ruf angewiesen. Können wir uns 
daher nicht auf den Kündigungsschutz 
verlassen, so doch auf die Möglichkeit 
in der Systemgastronomie schnell inter-
nationalen Druck mit unseren Partner-
gewerkschaften und in der Eckkneipe 
unmittelbaren Druck durch die Solida-
rität der Anwohnende und Stammgäste 
aufzubauen. Nicht umsonst konnten 
Syndikate in Dresden, Kiel und Berlin in 
den letzten drei Jahren auf eine Reihe 
erfolgreicher Arbeitskämpfe (inklusive 
zweimonatigem Streik in Dresden) zu-
rückblicken. Gleichzeitig findet sich in 
der Gastro schnell ein neuer Job, mensch 
kann auch mal was riskieren, zumal neu-
es Personal meist von den bestehenden 
KollegInnen empfohlen wird. So verhilft 
sich in Dresden ein Netzwerk von Kolle-
gInnen regelmäßig zu Stellen. Weitere 

Druckmittel in harten Arbeitskämpfen: 
Betrieb besetzen, mit dem Zoll drohen, 
Pressearbeit, Picketlines, koordiniertes 
Krankfeiern, Bummel- und Freundlich-
keitsstreiks und natürlich 
r e g u l ä r e 
Streiks.

Neuer Wind in der Branche

Aktuell ist der gewerkschaftliche Or-
ganisationsgrad abseits der System-
gastronomie verschwindend gering, 
da die DGB-Gewerkschaft NGG auf die 
Betriebssituationen, gerade der klei-
nen Kneipen, keine wirklichen Ant-
worten hat. So wurde die Dresdner BNG 
als anarchosyndikalistische Organi-
sation schnell unter den KollegInnen 
der Stadt bekannt. Wir konnten uns 
Strukturen erarbeiten, die uns weiter-
helfen, sei es die angesprochene Hilfe 
bei der Stellensuche, Weiterbildungen 
zu Arbeitsrecht, Verhandlungstrai-
nings, Arbeitskampfworkshops oder 
auch branchenübergreifende Struktu-
ren wie die Erwerbslosenselbsthilfe für 
Aufstockende und unsere Urlaubsmög-
lichkeiten gegen Spende. Besonders 
erfolgreich sind die Branchenpiegel, 
die auch von Syndikaten in Regens-
burg und Hamburg ins Leben gerufen 
wurden. Diese dienen nicht nur zur 
Grundlage für Lohnverhandlungen, 
sondern auch als Pranger für besonders 
schwarze Schafe, Orientierung für soli-
darische Kunden und als ökonomischer 
Anreiz für Unternehmen faire Löhne zu 
zahlen.

Immer noch gibt es viel Überzeugungs-
arbeit zu leisten. So sind selbst in 
Dresden viele KollegInnen mit antifa-
schistischem und antikapitalistischem 
Bewusstsein nicht organisiert. Das ist 

schade, denn mit jedem neuen 
Mitglied steigt nicht nur 
die Möglichkeit zu Infor-
mationskampagnen und 
Arbeitskämpfen, auch 

betriebsübergreifende 
Forderungen, z.B. 
für Lohnerhöhungen 
werden greifbarer. 
Dass solche Kämpfe 
schnell einen Flä-

chenbrand auslösen 
und sich auch mit 
z.B. antirassisti-

schen Kämpfen 
verbinden kön-
nen, zeigt nicht 
zuletzt die ak-
tuelle „Fight for 

15“-Massenbewegung in 
der USA die maßgeblich von 

prekarisierten Gastro-Beschäftigten 
mitinitiiert wurde. Aber auch die Grün-
dung weiterer lokaler BNGs ist wichtig, 
um Kräfte zu bündeln. Aus diesem 
Grund erstellt die BNG Dresden Präsen-
tationen und Infomaterial so, dass sie 
schnell von anderen Syndikaten und 
Betriebsgruppen weiterverwendet wer-
den können.

Politik? Auch unser Bier!

Eine Organisation, die wie die FAU mehr 
als nur Gewerkschaft sein will, hat auch 
sonst in der Gastro viele potentielle 
Anknüpfungspunkte. Gastronomie, das 
ist nicht nur Warenumschlagsplatz, 
sondern immer auch anderweitig so-
zialer Raum. So können Belegschaften 
nicht nur bessere Arbeitsbedingungen 
fordern, sondern z.B. auch das Recht, 
rassistische oder sexistische Diskrimi-
nierungen im Laden nicht zu tolerie-
ren, auf die Gefahren von Alkoholismus 
hinzuweisen, im Lokal politische Ver-
anstaltungswerbung zuzulassen etc. 
Andere Aspekte können die Preispolitik 
oder der Absatz von kollektiv produzier-
ten, veganen oder ökologischen Waren 
sein. Auch diese Forderungen werden 
oft dem Gewinninteresse des Chefs oder 
der Chefin entgegenstehen, auch des-
halb ist es wichtig, sich gewerkschaft-

lich abzusichern und auf Konfliktfälle 
vorbereitet zu sein. Nicht zuletzt wollen 
wir auch mit unseren KollegInnen dis-
kutieren und inhaltlich weiter kommen. 
So warb die BNG Dresden mit zwei Kam-
pagnen in den vergangenen Monaten 
für eine Positionierung von Gastro-Ar-
beiterInnen gegen Pegida (in manchen 
Läden wurden Schilder „Kein Bier für 
Pegida“ aufgehängt) und gegen rassis-
tische Türkontrollen. Auch wurde in den 
Betriebsgruppen z.T. dazu aufgerufen, 
als Belegschaften Bezugsgruppen auf 
Demos zu bilden.

Eine andere Kneipe wagen!

Viele Kneipen und Imbisse verkaufen 
sich ihrem Klientel mit einem linken 
Chic. Dass ein Betrieb jedoch nicht 
emanzipatorisch sein kann, so lange 
eine Partei den Besitz und das Mittel 
der Kündigung immer drohend in der 
Hand hält, sollte klar sein. Ein Be-
trieb, der sich links oder gar anarchis-
tisch nennen kann, wäre für uns daher 
gleichberechtigt organisiert (gerade in 
der Eigentumsfrage), unterläuft keine 
Branchenstandards, wird gewerkschaft-
lich kontrolliert und ist bemüht um eine 
soziale Betriebsethik und bestmögliche 
Transparenz gegenüber der Kundschaft. 
Aus diesem Grund ist die Förderung und 
Gründung von gewerkschaftlichen Kol-
lektivbetrieben Teil unserer Branchen-
strategie. Eine erste Gründung wird 
aktuell durch Mitglieder der BNG aktiv 
angestrebt. Unterstützung bietet hier 
das „Union Coop“-Projekt der FAU Berlin 
(siehe berlin.fau.org/strategie/kol-
lektivbetriebe). Hier wird eine Föde-
ration und Zertifizierung eben solcher 
Kollektivbetriebe in Zusammenarbeit 
mit der FAU angestrebt. Schon jetzt gibt 
die Föderation i.G. hilfreiche Tipps für 
die betriebsinterne Satzung und mehr.

Wirf nicht das Handtuch!

Das hier war nur ein Bruchteil unserer 
Arbeit. Wenn ihr in der Gastro arbeitet, 
schaut am besten mal in eurem Syndikat 
vorbei oder schreibt uns eine Mail. Wir 
können noch viel mehr schaffen – wenn 
ihr uns nicht hängen lasst!

BNG-FAU Dresden

dresden.fau.org/lohn

Dem Kapitalismus in die Suppe spucken!
Die FAU kämpft vermehrt in der Gastronomie-Branche



Von unten auf, statt von oben 
herab!
„Organisiert euch!“, wird migrierten, 
mobilen und geflüchteten ArbeiterInnen 
von Linken in Deutschland des Öfteren 
zugerufen, auch wenn sie es allzu oft, 
zumindest im ökonomischen Bereich, 
selber nicht sind. Ein Aufruf zur Selbstor-
ganisation aus einer solchen Perspektive 
bleibt in vielerlei Hinsicht problematisch. 
Als hätten wir es nicht alle nötig uns zu 
organisieren, sondern nur die Leute ohne 
deutsche Staatsbürgerschaft. Und als hät-
ten Kriege, globales Dumping, Naturzer-
störung etc. nichts mit unserer Unorgani-
siertheit, gerade in den Industrienationen 
zu tun. Zum anderen: Wie wenig nützlich 
ist es in einem anderen Land auf eine ver-
balradikale Bewegung zu stoßen, die mir 
sagt, was ich schon weiß, nämlich dass ich 
kämpfen muss, mir selbst aber kaum eige-
ne Erfahrungen zu sozialen Kämpfen im 
entsprechenden Land weitergeben kann.

Wir sind nicht Volk, wir sind 
Klasse!

Gegenentwurf: Sich mit oder ohne Staats-
bürgerschaft gegen die tägliche Aus-
beutung und soziale Ungerechtigkeit 
auflehnen. Innerhalb dieser sozialen 
Kämpfe lässt sich auch praktisch und 
niedrigschwellig darstellen, wie die Not 
von Lohnabhängigen in verschiedens-
ten Ländern, wie Prekarisierung, Krieg 
und ökologische Katastrophen zusam-
men hängen, genauso, dass eine Chance 
auf Überwindung nur in einem globalen 
Zusammenhalten liegen kann. Diese Zu-
sammenhänge sind plausibel und auch 
potentiell für jene von Interesse, die sich 

von komplexen soziologischen und politi-
schen Theorien habituell bis jetzt eher ab-
gestoßen fühlen. Zudem taugen diese Art 
antinational-solidarischer Erfahrungen 
zur Nachhaltigkeit. Insbesondere dann, 
wenn KollegInnen verschiedener Herkunft 
gemeinsame Kampferfahrungen machen. 
Solche Erlebnisse wirken zur Überwindung 
von ggf. vorhandenen Vorurteilen tiefgrei-
fender als Flugblätter und Redebeiträge.

Beispiele solcher gemeinsamen Kämp-
fe auf Augenhöhe finden sich in der FAU 
aktuell in Berlin, Freiburg und Dresden – 
insbesondere im Bausektor.

Ausbeutung mit System…

Das System der Ausbeutung migrantischer 
Arbeitskraft auf deutschen Baustellen: 
Prekarisierte ArbeiterInnen werden unter 
Versprechungen nach Deutschland ge-
lockt. Oft verbraucht die Reise schon die 
Rücklagen der Betroffenen. Hier ange-
kommen, müssen viele auf der Baustelle 
oder in überfüllten Quartieren auf dem 
Firmengelände schlafen. Einmal vor Ort, 
wird nicht selten der ursprünglich ver-
sprochene Lohn reduziert und die Über-
nachtungsstätte überteuert in Rechnung 
gestellt. Willkürliche Kündigungen, Ver-
nachlässigung des Arbeitsschutzes und 
damit Unfälle sind an der Tagesordnung. 
Viele KollegInnen werden auf Papiere und 
Arbeitsverträge vertröstet, und arbeiten in 
Wirklichkeit unwissentlich schwarz. In der 
Montage ist es nicht unüblich, dass Löhne 
in täglichen, wöchentlichen oder monatli-
chen Abschlägen gezahlt werden. Eine ty-
pische Erfahrung betrogener KollegInnen: 
Sie erhielten mit der Zeit immer geringere 
Abschläge mit immer mehr Verspätung. 

Oftmals wird gerade so viel gezahlt, dass 
die Beschäftigte sich auf den Beinen hal-
ten können, zum Teil nicht einmal das.

Das Kalkül: Unternehmen lassen sich 
auf billige Sub- und Subsubunternehmen 
ein und erwarten von ihnen zum Teil Bau-
leistungen für einen Bruchteil des notwen-
digen Preises bei voller Bezahlung. Auch 
den Generalunternehmer muss damit klar 
sein, auf welche Weise eine so vereinbarte 
Leistung zu Stande kommt. Das Subsub-
unternehmen hofft darauf, dass im Ide-
alfall sich die Beschäftigten bis zum Ende 
der Baustelle in Schach halten lassen und 
dann mit einem Bruchteil des vereinbarten  
nach Hause fahren. Funktioniert das ein-
mal nicht, werden die wütenden KollegIn-
nen teilweise mit Kündigungen, illegalen 
Abmeldungen aus Deutschland oder gar 
Schlägertrupps verjagt und die letzten Ar-
beiten von einer anderen Firma erledigt.

Gegen dieses Unrecht vorzugehen ist 
schwer. Die meisten haben kein Wissen 
über das deutsche Arbeitsrecht oder die 
wenigen vorhandenen Beratungsstellen. 
Vielen KollegInnen fehlen zu dem die 
Sprachkenntnisse für eine entsprechende 
Recherche. Nicht zuletzt sind die meisten 
KollegInnen nach einem solchen Betrug 
finanziell am Ende, müssen sich oft noch 
Geld für die Rückfahrt schicken lassen. 
Durch die schlechte Dokumentation der 
Arbeitszeiten und die Schwierigkeit, Pro-
zesse aus einem anderen Land heraus zu 
führen und nur dort Zeugen benennen zu 
können, werden Prozesse vor deutschen 
Arbeitsgerichten schließlich auch noch zu 
einem Glücksspiel. Für viele KollegInnen 
erscheint daher eine Gegenwehr gegen 
das erfahrene Unrecht unmöglich oder 
zwecklos.

…und der stärker werdende 
Gegenwind.

In Freiburg wird um den Lohn von meh-
reren polnischen KollegInnen geklagt, die 
ersten Etappen wurden bereits gewonnen. 
Die FAU Berlin unterstützt sieben Mitglie-
der aus Rumänien, die beim Bau der Mall of 
Berlin geprellt wurden, mit beeindrucken-
den Aktionen und in mehreren Prozessen. 

Das Medienecho war beeindruckend, die 
Prozesse bis jetzt überwiegend erfolgreich, 
vor allem aber der Imageschaden für die 
Ausbeuter beträchtlich. Wegen geringer 
juristischer Chancen kämpft die FAU Dres-
den rein aktionistisch um den Lohn eines 
bulgarischen Mitglieds. Im Vordergrund 
stand bei all diesen Konflikten zunächst 
die konkrete Unterbringung und finanzi-
elle Nothilfe der KollegInnen.

Dass diese drei Kämpfe erst der An-
fang sind ist klar. Nun soll zum einen 
über die beschriebenen Verhältnisse und 
Arbeitskämpfe informiert und vermehrt 
auf potentiell betroffene KollegInnen mit 
und ohne Staatsbürgerschaft zugegangen 
werden. In allen drei Fällen kamen die 
KollegInnen erst nach der Kündigung auf 
uns zu, was die Möglichkeiten zu direkten 
Aktionen enorm verschlechtert und uns 
weitgehend auf juristische Möglichkeiten 
zurückwirft. Ziel ist es nun eine frühzeiti-
gere Organisation anzustoßen.

Unterstützung tut Not!

Es stellt eine große Herausforderung 
für Syndikate dar, sich mit international 
agierenden Baukonzernen anzulegen und 
KollegInnen zu helfen, mit denen es oft 
keine gemeinsame Sprache gibt und die 
keineswegs aus einem linken Milieu stam-
men. Der Aufwand an Rechtsrecherche, 
Öffentlichkeitsarbeit, Übersetzungen und 
Kommunikation ist beträchtlich. Wer die 
Unterstützung solcher Arbeitskämpfe für 
nötig hält, sollte daher auch aktiv FAU-
Strukturen unterstützen. Zum einen geht 
dies natürlich durch die Teilnahme an Ak-
tionen oder das Unterschreiben begleiten-
der Petitionen. Zum anderen kann mensch 
sich als Dolmetscher beim Syndikat anbie-
ten oder sich bei den verantwortlichen 
Unternehmen telefonisch, per Fax, Brief 
oder E-mail beschweren um den Druck zu 
erhöhen. Vor allem hilft es aber, die Selbst-
organisation durch eigenes Engagement in 
den Gewerkschaften zu unterstützen und 
vielfältiger zu gestalten.

FAU Dresden
dresden.fau.org

Zahlt endlich!
Gemeinsam gegen Ausbeutung und Rassismus

Dein Recht im Minijob
In vielen Minijobs werden 
grundlegende Arbeitsrechte 
missachtet - und viele Beschäf-
tigte kennen ihre Rechte nicht. 
Die FAU Münsterland hat in die-
ser kleinen Broschüre das wich-
tigste knapp zusammenfasst 
und möchte zugleich zur Selb-
storganisation in den Betrie-
ben anstiften. Zum Download 
auf muenster.fau.org/minijobs 
und gedruckt bei Syndikat A 
(www.syndikat-a.de).
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Due to language problems, residence 
permit status and ignorance of German 
labour rights, foreign workers are 
generally more vulnerable to capitalist 
exploitation. But in Berlin several 
bosses had to learn: There is that nasty 
union you shouldn‘t mess with! We 
spoke to Lindsay, a member of the 
Foreigners‘ Section of  FAU Berlin.

Lindsay, please introduce yourself.
I‘m from Seattle in the USA. I‘m a 

proofreader and copywriter by profession 
and actual occupation. I‘ve been in Berlin 
nearly a year.

You are part of the notorious Foreig-
ners‘ Section (FS) of FAU Berlin. What 
is that section about? Why do you orga-
nise as foreigners?

The FS is a section in FAU Berlin 
where non-German-speaking workers can 
organise and fight their work struggles. 
It was founded around 5 years ago now, 
I believe. Mainly, it’s a place that allows 
foreign workers to be active, fighting syn-
dicalists in Germany. The FS also gets to 
share a lot of knowledge and experience 
about how it is to be working as a foreig-
ner in Berlin.

Your section has been involved in vari-
ous struggles and is still so. What is the 
„typical workplace conflict“ you have? 
What are the most common problems 
foreign workers face in Berlin?

Since I’ve been in FAU, we’ve prima-
rily had wage theft cases and arbitrary 
firings within the gastronomy section, 
which means we’ve been struggling a lot 
for single members rather than organising 
entire workplaces. This, I think, is typi-
cal because FS members are for the most 
part in the precariat of the working class: 
we often bounce from job to job, even if 
we’re in the same industry. This makes or-
ganising at one workplace very difficult. 
But we are now trying to come up with 
strategies around organising in precari-
ous workplaces and will be focusing a lot 
more on education – how to organise – in 
the next year.

What makes you win so many cases, 
what is the concept of your success?

If you mean conflict with the restau-
rant „Cancun“, then I’d say we were very 
aggressive – loud at the picket, lots of 
direct action – and the boss in this case 

could not handle it and we didn’t need a 
court: He paid our member in front of the 
camera at the rally outside the restaurant. 
As for the other ones, ok – I‘ll consider 
our 80 page injunction from another Ber-

lin restaurant a kind of success since it 
means we really pissed them off. But, no 
win on that one yet. We will bring that 
injunction to court.

I think, the recent success we had, 
comes from a combination of the small 
or medium size of the companies we are 
fighting, from the help FS working groups 
gets from the German-speaking FAU mem-
bers and from FS’ use of direct action; that 
is, FS working groups are thinking about 
how to hit the boss economically, and 
how to coerce that boss into doing what 
we want, and then the actions are prepa-
red with the help from German-speakers, 
which is essential to FS success. The ac-
tions themselves are louder and more 
frequent, we have more demand delive-
ries, phone/email zaps, rallies, and other 
“creative” actions. Of course, as a small 
syndicalist union, we see direct action as 
part of the recipe for success.

Furthermore, these smaller struggles 
for one member have in fact given more of 
our membership practical fighting experi-
ence and a chance to learn union skills. 
Meaning that while our membership in FS 
is smaller than it was in the Mall of Sha-
me days (a conflict that started in sum-
mer 2014 and lasts till now), nearly all of 
the active members are now involved in 
working groups and organising struggles 
themselves.

It‘s often said that Germany has a pretty 
underdeveloped strike and combat cul-
ture. What is your point of view on that?

I honestly don’t know much about 
this. If you mean Germans are quieter 
and less combative generally in the la-

bour movement as compared to say, 
the French, then yea, this is obvious. 
However, compared to the American la-
bour movement, Germans are downright 
quarrelsome.

The FS unites workers from around ten 
different countries. So there must be a 
vivid mix of combat cultures and expe-
riences. Could you give an example of 
this advantage?

Yea, we have people primarily from 
all over Europe and the US. I know that 
Germans are quieter than the southern 
Europeans at actions and drink less beer 
than the French at actions. At a strike in 
Paris they had a special van for beer and 
wine that drove along with the march! 
Many in FS agree now that it’s important 
to be more animated, and they take the 
street presence at actions as a real figh-
ting opportunity.

Berlin is often considered as something 
like a melting pot of the radical left. 
Nevertheless most lefties don’t fight 
and organise themselves as wage la-
bourers. Why is that?

Well, I think the left in Berlin is fo-
cused on building defensive communities 
– squats, coops, etc. In general, they have 
very little serious orientation towards 
fighting offensively in a strategic man-
ner. But, it would be deceitful to say that 
the modern labour movements, including 
ourselves, aren‘t somewhat responsible 
for this. Labour used to have a much lar-
ger “culture” surrounding it. So, perhaps 
as we start to grow up our culture again, 
we‘ll have more success with getting the 
left interested in labour again.

FAU Berlin recently became the target 
of various injunctions and other re-
pression. How can a union defend itself 
against the bosses and their state? And 

did you get any attention and solidarity 
of the left movement?

We didn’t get much solidarity from 
the left on this but perhaps that’s be-
cause we failed to publicise it enough. 
These injunctions are nasty – particularly 
for a small union like ours which relies 
so much on being loud and annoying to 
get things done. Basically, if the boss 
has enough money, they go and buy the 
union’s silence from the court, and we 
are, effectively, guilty until proven inno-
cent. I’d say, that someday when FAU has 
more resources, we’ll need to challenge 
the law which allows these injunctions 
to exist. The IWW (an international syn-
dicalist union) helped create free speech 
in the US through direct action and ap-
pealing the supreme courts in the Free 
Speech Fights of the early 20th century. I 
imagine the working class in Germany will 
have to do something similar someday if 
we want our rights to grow.

What do you like at FAU and what has 
to get improved?

I like a lot about FAU, like the fact I 
can take a beer on credit at the union hall 
when I’m low on cash. I like that we have 
a union hall, with books and people and a 
projector there. All that. It’s a little com-
munity of people who are nice and polite 
but very nasty and unpleasant to bosses. 
This is what a syndicate should be.

Aside from problems of education – 
sharing organising skills and knowledge 
– I already mentioned, I don’t think I’d 
change anything right now. I think we’re 
on our way to being much better already; 
people are doing things, thinking and 
discussing new ideas, and are fighting. As 
long as we have that, we’re good, I think.

What is FS’ future goal?
The task now for FS is to combine all 

our fighting experiences with organising 
knowledge so that we have several wor-
kers fighting for themselves at one job, 
instead of only these solidarity cases with 
workers who are no longer working at the 
workplace. Also, we need more cultural 
and social activities like film nights, etc. 
because these are fun but also because 
FS has to work a little more to keep our-
selves bonded because we have a lot of 
cultures smashed together, which makes 
miscommunication and serious disagree-
ment more likely to happen.

The interview was conducted by Jonas

berlin.fau.org/strukturen/foreigners
faub-aus@fau.org
Open Meeting: Every 4th Tuesday of the 
month, 19:30

„The boss could not handle it!“
A portrait of FAU Berlin‘s Foreigners‘ Section



Seit Sommer 2015 bietet die FAU 
Düsseldorf zusammen mit der Gru-

po de Acción Sindical NRW eine kosten-
lose gewerkschaftliche Erstberatung 
an. Die meisten spanischsprechenden 
ArbeiterInnen, die seitdem zu uns 
gekommen sind, haben den Weg über 
das Oficina Precaria von Marea Grana-
te NRW genommen. Die Probleme der 
KollegInnen sind bisher sehr ähnlich – 
wenn es auch einige Ausreißer gegeben 
hat, die wir nur an Rechtsanwälte wei-
terleiten konnten. Fast immer geht es 
um Unregelmäßigkeiten mit dem Lohn, 
Fragen zum Urlaub, zu Arbeitszeiten 
und natürlich auch immer wieder um 
Kündigungen. Zwei Konflikte möchten 
wir euch etwas näher vorstellen, da sie 
unserer Meinung nach nicht nur exem-
plarisch sind, sondern auch über reine 
Abwehrkämpfe hinausgehen.

Maria und das Hotel

Maria hat eine Berufsausbildung in 
Spanien gemacht, in der Tourismus-
branche. Im März 2015 fing sie als 
Putzfrau in einem Hotel in der Düssel-
dorfer Altstadt an. Noch in der vertrag-
lichen Probezeit von sechs Monaten 
wurde sie aufgrund eines Arbeitsunfalls 
entlassen. Als sie zu uns kam, hatte sie 
natürlich erst einmal eine ganze Rei-
he von Fragen, zum Beispiel, ob es in 
Deutschland üblich ist, dass Beschäf-
tigte Arbeitsunfälle selbst bei der Be-
rufsgenossenschaft melden müssen. 
Doch die wichtigste Frage:

Was tun?

Wir haben ihr dann die grundsätzli-
chen rechtlichen Rahmenbedingungen 
erklärt und, nachdem sie sich dazu 
entschlossen hatte, ihr auch geholfen 

beim Arbeitsgericht zu klagen. Die 
Bosse hielten es nicht für nötig zum 
Gütetermin zu erscheinen. Uns war 
es recht, bekam Maria so doch einen 
vollstreckbaren Titel in Form eines 
Versäumnisurteils. Das bedeutet, dass 
sie ihre Forderungen durch einen Ge-
richtsvollzieher pfänden lassen kann. 
Damit war die Frage „Was tun?“ noch 
lange nicht beantwortet. Also haben 
wir uns danach noch einmal getroffen 
und gemeinsam überlegt, was wir noch 
tun könnten. Das Ergebnis unseres ge-
meinsamen Nachdenkens war:

Eine Demo für unsere Würde

Bei dieser Demo ging es nicht darum, 
vor einer juristischen Entscheidung 
Druck auf die Bosse auszuüben. Juris-
tisch war der Fisch gegessen – nein, es 
ging Maria und uns einzig und alleine 
darum, zu zeigen, dass wir als Arbeite-
rInnen uns die Frechheiten der Bosse in 
Düsseldorf nicht länger widerspruchs-
los gefallen lassen. Marias Aufruf, sie 
bei der Behauptung ihrer Würde als 
Arbeiterin zu unterstützen, kamen gut 
20 Menschen nach. Neben Mitgliedern 
der FAU Düsseldorf kamen vor allem 
Unterstützende aus den Reihen von 
Marea Granate NRW, GAS NRW und der 
FAU Duisburg, die uns von Anfang an 
tatkräftig unterstützt hat. Am Samstag, 
den 5. März versammelten wir uns di-
rekt am Hotel. Knapp zwei Stunden rie-
fen wir zusammen Slogans in unseren 
verschiedenen Muttersprachen:

Spanisch: No hay pan - para tanto 
chorizo

Französisch: Qui sème la misère, 
récolte la colère

Englisch: an injury to one - an 
injury to all

An dieser Stelle müssen wir uns auch 
bei den zahlreichen Menschen bedan-
ken, die uns spontan ihr Interesse und 
ihre Solidarität bekundet haben. Ganz 
besonders bedanken wir uns bei dem 
Bäcker der es sich nicht nehmen ließ, 
seine Pause dafür zu nutzen, uns mit 
einem neuen Slogan zu versorgen: „He-
lau! Helau! Hier arbeitet man für lau!“. 
Besonderes Erstaunen erregte die Tat-
sache, dass wir „den ganzen Aufriss“ 
(was ganz offensichtlich positiv ge-
meint war) für eine einzige Kollegin 
veranstalteten. Die Aktion zeigte noch 
am gleichen Abend eine unerwartete 
Wirkung: beide Hotelchefs meldeten 
sich reuig aus dem Urlaub mit der Ansa-
ge, alles schnellstens richtigstellen zu 
wollen (Was sie dann erwartungsgemäß 
nicht taten).

Khadija und die 
Reinigungsfirma

Khadija ist ausgebildete Altenpflege-
rin. Ohne Deutschkenntnisse bekommt 
sie in diesem Bereich keine Arbeit. 
Also hat sie erst einmal angefangen 
zu putzen. Als sie krank wurde, wurde 
sie entlassen. Allerdings war ihre Pro-
bezeit schon vorbei, eine Kündigung 
also nicht einfach so möglich. Auch sie 
entschloss sich, mit unserer Hilfe zum 
Arbeitsgericht zu gehen. Sie hat zum 
einen gegen ihre Entlassung geklagt 
und zum anderen ausstehende Löhne 
eingeklagt. Gegen das Versäumnisurteil 
wegen der Kündigung hat der Boss Be-
rufung eingelegt. In dieser Sache wer-
den wir ihn also noch einmal zum Ar-
beitsgericht müssen. Aber auch Khadija 
wollte von Anfang an mehr als nur ihr 
juristisches Recht. 

F.T. und B.R., FAU Düsseldorf

Und jetzt kommt Ihr ins Spiel:
Achtet auf Ankündigungen, denn ab Mai 
werden wir je nach Bedarf kurzfristig zu 
mindestens einer Kundgebung aufrufen. 
Schaut auf
... fau-duesseldorf.org
... vsechs.blogsport.eu
... twitter.com/faudsseldorf

Eines ist klar: This is not the end – only 
the beginning.

FAUD con GAS
...oder wie die „Granatrote Flut“ an Düsseldorfs Ufer schlug

Für ein libertäres Zentrum!
Anarchosyndikalismus ist in 
Deutschland bis jetzt vor allem eine 
urbane Angelegenheit. Die FAU Dresden 
will das ändern. Mit Gedenkfahrten, 
Pressearbeit, Demos und Vortragsreihen 
interveniert sie in die Region 
Elbsandsteingebirge. Als nächstes 
sollen Kollektivbetriebe als Alternative 
für Lohnabhängige auf dem Land 
vorgestellt werden. Außerdem sammelt 
sie Spenden für ein Libertäres Zentrum 
um überregionale Veranstaltungen, 
Ferienfahrten aber auch lokale Arbeit 
zu realisieren.

Entspannt erwerbslos!
Bewerbungsdruck? Maßnahmen? 
Sanktionen? Wärst du mal zur FAU 
gegangen! U.a. in Hannover, Berlin, 
Dresden, Regensburg und Karlsruhe 
begleiten wir uns gegenseitig. Die 
meisten Sanktionen sind ungültig, 
Eingliederungsvereinbarungen 
und Zwangsvermittlung lassen sich 
vermeiden. In Dresden wird zu dem 
eine Datenbank über einzelne Teams 
und SachbearbeiterInnen geführt um 
handlungsfähiger zu werden. Keine 
Lust mehr auf Erniedrigung auf‘m Amt? 
Organisier dich!

Die FAU im östlichen 
Ruhrgebiet aufbauen!
Historisch ist Ruhrgebiet ein Zentrum 
der Gewerkschaftsbewegung – doch die 
FAU suchte man in Dortmund, Bochum 
oder Essen lange Zeit vergeblich. 
Das soll sich nun ändern. Im März 
trafen sich zahlreiche Interessierte 
zu einem ersten Treffen. Am 26. 
Mai stellt sich die Initiative für eine 
FAU-Sektion im östlichen Ruhrgebiet 
auf einer Veranstaltung vor. Zu Gast 
sind zwei Referenten aus Dresden 
mit dem Vortrag „Grundthesen des 
Anarchosyndikalismus“. Donnerstag, 
26. Mai, 19 Uhr, Black Pigeon, 
Scharnhorststr. 50 in Dortmund.



Um eines gleich vorweg zu sagen: Or-
ganizing, wie es von der Service Em-

ployees International Union (SEIU)  ent-
wickelt und mittlerweile von sozialpart-
nerschaftlichen Gewerkschaften weltweit 
angewandt wird, hat einen bestimmten 
Fokus: Mitgliedergewinnung. Das ist der 
Dreh- und Angelpunkt aller Bemühungen 
und ist darüber hinaus am Ende einer 
Organizing-Kampagne auch immer der Er-
folgsmaßstab.

Andrew L. Stern, Chef der 
SEIU, im Interview mit der 
Welt: „Deshalb geben wir 
die Hälfte unseres Geldes 

dafür aus, neue Mitglieder zu 
werben. Wachstum ist oberste 

Priorität. Unsere Methode 
dazu ist das  ‚Organizing‘.“1

Wenn man bedenkt, wie (nicht nur) die 
sozialpartnerschaftlichen Gewerkschaften 
aufgebaut sind, ist das auch sehr einleuch-
tend. Sie haben einen großen Apparat be-
zahlter Funktionäre und jede Menge Ange-
stellte, die alle über die Mitgliedsbeiträge 
finanziert werden müssen. Mitglieder-
schwund bedeutet sinkende Einnahmen 
und gefährdet die Jobs im Apparat und 
den Apparat selbst. So hatten die im DGB 
zusammengeschlossenen Gewerkschaften 
1991 im Zuge der „Wiedervereinigung“ ihr 
absolutes Mitgliederhoch von 11,8 Millio-
nen. Bis 2015 sind ihre Mitgliederzahlen 
auf 6 Mio. im Jahre 2015 gefallen und lie-
gen damit unterhalb der Mitgliederzahlen 
von 1990 (ca. 8 Mio.). Dieser Absturz be-
trifft alle im DGB zusammengeschlossenen 
Gewerkschaften. Aufgrund des schon 1992 
deutlich messbaren Mitgliederschwunds 
(knapp 800.000 Beschäftigte hatten den 
Gewerkschaften den Rücken gekehrt) 
sahen sich die Funktionäre gezwungen 
über neue Wege der Mitgliedergewinnung 
nachzudenken. Dabei stießen sie auf die 
„Erfolgsgeschichte der SEIU“ in den USA. 
Die SEIU hat innerhalb von 12 Jahren ihre 
Mitgliedszahl von 900.000 auf 1,8 Millio-
nen verdoppelt.

Das Organizing

Jedes Organizing beginnt mit einer Ent-
scheidung an der Spitze der jeweiligen 

Gewerkschaften. Hier wird entschieden, in 
welcher Branche und welcher Region eine 
Organizing-Kampagne durchgeführt wer-
den soll. An der Spitze wird auch entschie-
den, wie lange die Kampagne dauern soll, 
wie viele Mittel sie erhalten und wieviele 
Mitglieder gewonnen werden sollen, um 
als erfolgreich angesehen werden zu kön-
nen. Um diese grundlegenden Entschei-
dungen treffen zu können werden zum 
Teil Firmen beauftragt unter bestimmten 
Gesichtspunkten eine Region, Branche 
oder einen Konzern zu durchleuchten. Am 
Ende stehen ein Kampagnenplan und der 
Startschuss. Jetzt werden die mehr oder 
weniger professionellen Organizer in die 
Betriebe geschickt. Ihre erste Aufgabe ist 
es mit den Beschäftigten direkt und in Ein-
zelgesprächen zu reden. Dabei haben sie 
sich strikt an die Regel „70% zuhören und 
30% reden“ zu halten. Das eigene Reden 
besteht in erster Linie aus Suggestivfragen 
und soll zu einer klaren Verabredung füh-
ren. Zusammen mit (falls vorhanden) dem 
Betriebsrat und den Vertrauensleuten wird 
ein Aktivenkreis aufgebaut. Dieser hat die 
Aufgabe die Einzelgespräche fortzuführen, 
die zentralen Probleme der Belegschaft 
herauszufinden und Handlungsstrategi-
en zu entwickeln. Das Aktiventreffen ist 
bewusst offen für Nichtmitglieder, denn 
diese sollen „in eine gewerkschaftlich 
aktive Struktur und perspektivisch in die 
verbindlichere gewerkschaftliche Vertrau-
ensleutestruktur eingebunden“ werden.2 
Von Anfang an wird auch das so genannte 
Mapping betrieben. „Mapping“ bedeutet, 
dass verschiedene Land- bzw. Betriebskar-
ten angelegt und während des Organizing-
Prozesses permanent aktualisiert werden. 
Erfasst werden die Gebäude und die Karte 
wird dann mit allen möglichen Informa-
tionen gefüllt. Zum Beispiel werden die 
verschiedenen Betriebsabteilungen ein-
getragen, die Anzahl und der Status der 
ArbeiterInnen (Stammbelegschaft, Leih-
arbeiterInnen, Aushilfen, usw. aber auch 
Sprachengruppen), die Gewerkschaftsmit-
glieder, die Gewerkschaftsaktiven, usw.

Organizing bleibt jedoch nicht beim 
Analysieren und dem Aufbau eines Ak-
tivenkreises stehen. Ab einem gewissen 
Punkt wird es Zeit auch nach außen hin 
aktiv zu werden. Der Aktivenkreis nimmt 
sich anhand seiner Analyse der konkreten 
Probleme der Belegschaft einen Punkt he-
raus, der vermeintlich schnell zu gewinnen 

ist. Ver.di 
schlägt nun 
ein ganzes 
B ü n d e l 
möglicher 
„Direkter 
Aktionen“ 
vor:3

- Anstatt 
das Problem nur über eine Intervention 
des Betriebsrates zu lösen, schicken sie 
gleichzeitig eine Delegation zur Geschäfts-
führung, um dort ihr Anliegen vorzutra-
gen.
- Zu unerwarteten Zeiten an unerwarteten 
Orten Öffentlichkeit herstellen.
- Ein Buttontag im Betrieb
- Solidaritäts-Mailaktion
- Spontanbesuch der Aktionärsparty
und noch einiges dieser Qualität mehr. Ein 
zentraler Punkt des Organizings ist Kon-
fliktorientierung. Dazu gehört auch, dass 
einer Organizing-Kampagne eine Eskala-
tionsstrategie zu Grunde liegt. Teil dieser 
ist, andere soziale und politische Bewe-
gungen in den Konflikt einzubeziehen 
und so den öffentlichen Druck zu erhöhen.

Organizing und 
Anarchosyndikalismus

So wie es die sozialpartnerschaftlichen 
Gewerkschaften betreiben, ist Organizing 
sicher keine Option für anarchosyndika-
listische Organisationen. Das Unbehagen 
fängt bei der  Zielsetzung (Mitgliederge-
winnung) an, geht über die zentralistische 
Bestimmung des Wann, Wie und Wo bis zur 
Anstellung von „professionellen“ Organi-
zer, bis hin zu der einfachen Tatsache, dass 
sie erhebliche finanzielle Mittel erfordern. 
Nicht zu vergessen ist, dass die Strategie 
der Einzelgespräche auf einer ganzen Rei-
he manipulativer Suggestivfragen aufbaut, 
die sich für uns auch verbieten sollten.

Trotzdem gibt es einiges, das wir, da 
wo wir es noch nicht tun, durchaus über-
nehmen können. Letztlich handelt es sich 
hierbei aber um (anarcho)syndikalistische 
Standards, die jedes Syndikat, jede Orts-
gruppe der IWW, jede Basisgewerkschaft 
im Alltag anwenden sollte. 
Das was Ver.di „Direkte Aktionen“ nennt, 
fällt für uns unter den Begriff des Protes-
tes. Wir erweitern diese Protestformen 
wann immer möglich um andere Optionen 
des Klassenkampfes. Diese können eher im 

Stillen passieren und Formen von individu-
eller oder kollektiver Sabotage annehmen 
oder aber bewusst nach außen wirken, wie 
diverse Formen des Streiks, und, da wo es 
möglich und ihm Rahmen eines Kampfes 
sinnvoll erscheint, spielt auch der Boykott 
eine nicht zu unterschätzende Rolle.

Fazit

Die „Erfolge“ von Organizing-Kampagnen 
sind also in mehrfacher Hinsicht teuer 
erkauft: Das fängt damit an, dass die Ge-
werkschaften meinen, „Expertenwissen“ 
von außen hinzu kaufen müssen, geht 
über die professionellen Organizer, die oft 
in prekären Verhältnissen agieren müssen, 
bis hin zur Tatsache, dass sowohl der An-
fang jeder Kampagne als auch ihr Ende 
völlig in der Hand des zentralistischen 
Apparates liegt und eben nicht in der 
Hand der tatsächlich kämpfenden Kolle-
gInnen. Es gibt für uns also keinen Grund 
„neidisch“ auf erfolgreiche Organizing-
Kampagnen der sozialpartnerschaftlichen 
Verbände zu schielen. Vielmehr sollten wir 
uns weiterhin selbstbewusst auf unsere 
syndikalistische und klassenkämpferische 
Tradition besinnen und unser Handwerks-
zeug, da wo es notwendig ist, an die sich 
verändernden Ausgangssituationen an-
passen.

Rudolf Mühland, FAU Düsseldorf

Quellen:
[1] www.welt.de/wirtschaft/article1229 
251/Wie-eine-Gewerkschaft-eine-Million-
neue-Mitglieder-gewinnen-kann.html
[2] www.verdi.de/wegweiser/organi-
zing/wie-geht-das/++co++258c0c16-
d684-11e3-bbd8-52540059119e
[3] www.verdi.de/wegweiser/organi-
zing/wie-geht-das/++co++258c0c16-
d684-11e3-bbd8-52540059119e

Die Langfassung findet ihr auf: 
www.direkteaktion.org

Organizing
Mehr als eine Strategie zur Mitgliedergewinnung?



Gegen staatlich 
verordnete Tarifeinheit

Der Bundestag hat im Mai 2015 das 
umstrittene Tarifeinheitsgesetz ver-
abschiedet Der Arbeitsrechtler Rolf 
Geffken hält es für verfassungswidrig. 
In einer im VAR-Verlag erschienenen 
Broschüre unter dem Titel „Streikrecht 
– Tarifeinheit – Gewerkschaften“  hat 
der Arbeitsrechtsanwalt Argumente für 
seine Position zusammengetragen. Die 
80seitige Broschüre ist nicht nur ein 
Plädoyer gegen die Tarifeinheit. Der 
seit 1977 als Fachanwalt für Arbeits-
recht tätige Geffken kritisiert auch den 
angemaßten Monopolanspruch des 
DGB.

Spätestens Ende 2016 wird das Ta-
rifeinheitsgesetz noch einmal Thema. 
Dann will das Bundesverfassungsge-
richt in Karlsruhe über die Verfas-
sungsbeschwerden entscheiden, die 
Spartengewerkschaften wie der Mar-
burger Bund, die GDL und der Deutsche 
Journalistenverband gegen das Gesetz 
eingereicht haben. Rolf Geffken ist zu-
versichtlich, dass es gekippt wird. 

In seiner Analyse setzt er sich auch 
kritisch mit vor allem von linken DGB-
GewerkschafterInnen verwendeten 
Argumenten auseinander, dass die Ein-
heitsgewerkschaft aus der Erfahrung 
gegründet wurde, dass die ArbeiterIn-
nenbewegung 1933 gespalten gegen 
den Nationalsozialismus unterlegen 
war. „Es waren die Vorläuferorganisa-
tionen des heutigen DGB, nämlich vor 
allem der ADGB, der Ende April 1933 ... 
dazu aufrief, sich an den ‚Nationalen 
Aufmärschen‘ zum 1. Mai 1933 zu be-
teiligen“, erinnert Geffken an histori-
sche Tatsachen.

Leider geht er in der insgesamt 
lesenswerten Broschüre nicht auf die  
FAU ein, obwohl sie bei Tarifkonflikten 
vielfältigen juristischen Repressalien 
ausgesetzt ist, die nicht erst mit der Ta-
rifeinheit beginnen und weitere höchst 
kritikwürdige Elemente der deutschen 
Rechtsprechung zur Gewerkschaftsfrei-
heit offenlegen.

Peter Nowak

Geffken, Rolf: Streikrecht – Tarifeinheit 
– Gewerkschaften.  Aktuelle Analyse 
zur Koalitionsfreiheit in Deutschland, 
VAR-Verlag Arbeit & Recht, 81 Seiten, 
12 Euro,  ISBN: 3-924621-09-8

Für Menschen, die sich an libertären 
Idealen orientieren, sieht die politi-

sche Lage in Europa momentan unzwei-
felhaft unschön aus. Allerorts ist ein 
rechter Populismus auf dem Vormarsch, 
dessen Irrationalität seinem Erfolg 
nicht im Wege zu stehen scheint. Im 
Osten Deutschlands beispielsweise wird 
das christliche Abendland gegen „Aus-
länder“ verteidigt, die es kaum gibt. 
Christen sind vor Ort nur eine Minder-
heit neben anderen, nicht einmal darin, 
was dieses ominöse Abendland sein soll, 
ist man sich einig. Die vielgewählte Al-
ternative für Deutschland (AfD) vertritt 
eine stramm national-liberale Politik, 
welche direkt nach den sogenannten 
„Ausländern“ einem Großteil der eige-
nen WählerInnen aus der Arbeiterklasse 
auf die Füße fallen wird.

Als SyndikalistInnen sind wir bislang 
jedoch kaum in der Lage, diesem nati-
onalen Wahnsinn eine wahrnehmbare 
internationalistische Perspektive entge-
gen zu stellen. Klar, unsere Bewegung 
ist noch immer recht klein, unsere Mög-
lichkeiten sind somit begrenzt. Es man-
gelt aber auch an einer klaren Strategie, 
die über die punktuelle Unterstützung 
von gewerkschaftlichen Kampagnen der 
Schwestergewerkschaften hinaus weist. 
Es fehlt ein gemeinsames Projekt, über 
das Dynamiken in Gang gesetzt werden 
können. Eine Handlungsoption für die 
syndikalistische Basisbewegung ist eine 
länderübergreifende Organisation auf 
betrieblicher Ebene. Wenn es gelingt, 
parallel in verschiedenen Staatsgebie-
ten die Möglichkeit einer effektiven 
Selbstorganisation in einem Konzern 

aufzuzeigen, dann entsteht damit auch 
eine politische Perspektive jenseits des 
neoliberalen und rechtspopulistischen 
Irrationalismus.

Seit März 2015 steht die spanische 
Schwestergewerkschaft der FAU, die 
Confederación Nacional del Trabajo 
(CNT), in einem Arbeitskampf mit dem 
in Bonn ansässigen Telekommunika-
tions- und Logistikkonzern „Deutsche 
Post DHL Group“, beziehungsweise des-
sen Tochterunternehmen „DHL Freight“ 
in Barcelona. DHL ist weltweit dafür 
bekannt, dem Menschenrecht der Ge-
werkschaftsfreiheit nicht sonderlich 
viel Achtung entgegenzubringen. In 
zahlreichen Fällen wurden Gewerk-
schaftsmitglieder aus dem Konzern 
gedrängt. Zuletzt erhob die Internati-
onale Transportarbeiterföderation (ITF) 
im März schwere Vorwürfe gegen DHL 
in Lateinamerika. Streikende Gewerk-
schaftsmitglieder seien in Chile bespit-
zelt und schließlich gefeuert worden, 
ließ die ITF verlautbaren.

Auch in Barcelona wurden die Mit-
glieder einer CNT-Betriebsgruppe letztes 
Jahr kurzerhand vor die Tür gesetzt, als 
sie sich für eine Verbesserung der Ar-
beitsbedingungen einsetzten. Die CNT 
tritt dem mit juristischen und gewerk-
schaftlichen Maßnahmen entgegen. Im 
Juni dieses Jahres wird der Fall vor dem 
Arbeitsgericht in Barcelona verhandelt. 
Die Chancen stehen gut, dass die Kündi-
gungen für illegal erklärt werden. In der 
Zwischenzeit hat die CNT den Kontakt 
zu den KollegInnen im Betrieb ausge-
baut und die Öffentlichkeit informiert. 
Die FAU unterstützt den Arbeitskampf 
ihrer spanischen Schwestergewerk-
schaft, indem sie KollegInnen von DHL 
auf den Arbeitskampf in Barcelona an-
spricht und für eine gemeinsame Orga-
nisierung in Deutschland und Spanien 
wirbt. Bis zu einem weltweiten Streik 
bei DHL oder in einem anderen Konzern 
ist es zweifelsohne noch ein weiter Weg. 
Aber er wird beschritten und kleinere 
Erfolge können auch kurzfristig erreicht 
werden, sei es die Verbesserung von Ar-
beitsbedingungen, sei es das eine in-
ternationale Zusammenarbeit auf einer 
betrieblichen Ebene denkbar wird.  

Florian Wegner (Internationales 
Komitee der FAU)

Schluss mit prekär - Weltweit!
Zum Arbeitskampf der CNT bei DHL gegen unsichere Arbeitsbedingungen



Ende März traten erneut Beschäftigte in 
mehreren deutschen Amazon-Standor-

ten in den Ausstand. Hauptforderung ist 
die Bezahlung nach dem Flächentarif für 
den Einzelhandel. Doch der Amazon-Kon-
zern bleibt bei seiner bekannten Linie und 
lehnt die Forderungen ab. Für das Manage-
ment ist es eine Machtfrage, die Forderun-
gen der Beschäftigten abzuwehren. In der 

Dienstleistungsgewerkschaft gab es bereits 
im letzten Jahr Überlegungen, den Kampf 
bei Amazon auslaufen zu lassen. Doch 
längst ist der Kampf bei Amazon über eine 
Auseinandersetzung zwischen Konzern 
und Verdi hinausgewachsen.

Solidarität an der Basis

Beschäftigte, die sich in den Streikausei-
nandersetzungen politisiert haben, sind 
in den Standorten ein wichtiger Faktor 
an der Basis. Seit mehr als zwei Jahren 
hat sich zudem eine außerbetriebliche 
Amazon-Streiksolidarität gegründet, die 
mit den Beschäftigten kooperiert. Ein 
weiterer zentraler Pluspunkt des Amazon-
Streiks ist die transnationale Dimension. 
Seit mehr als einem Jahr sind im Amazon-
Logistikzentrum Poznan KollegInnen in 
der anarchosyndikalistischen Workers In-
itiative (IP) organisiert. Gemeinsam mit 
den Beschäftigten organisierte sie in den 
letzten Monaten zwei Solidaritätsaktio-
nen mit den Streikenden in Deutschland. 
Vom Verdi-Apparat gab es dabei keinerlei 
Unterstützung, schließlich ist die polni-
sche Partnergewerkschaft von Verdi im 
Amazon-Werk in Poznan kaum vertreten. 
Trotzdem ist eine Kooperation der Kolle-
gInnen aus Deutschland und Polen gelun-
gen. Mit Unterstützung des Solidaritäts-
komitees wurden die Kontakte angebahnt. 
„Als  wir uns das erste Mal getroffen ha-
ben, merkten wir schnell, es ist die glei-
che Arbeitshetze, die gleichen Methoden 

der Ausbeutung“, beschreibt ein Amazon-
Kollege aus Bad Hersfeld die schnelle Ver-
ständigung unter den KollegInnen. „Als 
wir uns mit dem Arbeitskampf der Kol-
legInnen in Deutschland solidarisieren, 
spielte die Frage der Gewerkschaft über-
haupt keine Rolle. Wir unterstützen die 
streikenden KollegInnen“, erklärte auch 
eine Amazon-Beschäftige aus Poznan. 
Mittlerweile hat es mehrere Treffen ge-
geben, bei denen aktive KollegInnen aus 
beiden Ländern sich austauschten und 
auch überlegten, den Arbeitskampf über 
die Landesgrenzen auszuweiten.

Probleme benennen

Die IP hat dabei in einer Erklärung eini-
ge Aspekte, die für die Ausweitung des 
Arbeitskampfes von Bedeutung sind, be-
nannt und dabei die Probleme nicht ver-
schwiegen. So wird das Amazon-Modell des 
Heuern und Feuern als hinderlich für eine 
Organisierung benannt.

Die Spaltung in Fest- und Zeitarbeit 
schwächt die ArbeiterInnen deutlich. 
Sie erhöht den Druck auf alle, auch auf 
die Festangestellten, und beschränkt die 
Möglichkeiten zur Selbstorganisierung. 
Amazon stellt zu besonderen Stoßzeiten, 
beispielsweise vor den Weihnachts- oder 
Osterfeiertagen, viele MitarbeiterInnen 
ein, die danach entlassen werden. Die Be-

schäftigten leben in täglicher Angst, ihre 
Einkommensquelle zu verlieren oder sogar 
abgeschoben zu werden. Die IP hat eine 
Kampagne gegen die Leiharbeit gestartet, 
um auch die Kurzzeitbeschäftigten mit 
einzubeziehen. Am 1. März 2016 hat sie 
anlässlich des europäischen Aktionstages 
gegen Grenzregime und prekäre Arbeit vor 
mehreren Zeitarbeitsfirmen in Polen Kund-
gebungen organisiert. Wie in den Wochen 
zuvor, nahmen an den Protesten neben 
Beschäftigten Unterstützergruppen teil. 
Die IP hat in ihrer Erklärung alles Nötige 
gesagt: „Wir sollten von dem ausgehen, 
was uns verbindet, und so lernen, wie wir 
uns gemeinsam organisieren und für hö-
here Löhne und angemessene Arbeitsbe-
dingungen ohne prekäre Verträge kämpfen 
können. Nur wenn wir zusammenhalten, 
können wir bekommen, was wir alle wollen: 
den ganzen Kuchen statt ein paar Krümel 
vom Tisch unserer Herren.“

Peter Nowak

Der Autor ist freier Journalist (peter-no-
wak-journalist.de) und Herausgeber des 
Buches „Ein Streik steht, wenn mensch 
ihn selber macht“ 
Link zur Streik-Solidarität Leipzig: 
streiksoli.blogsport.de
Link zur Streik-Solidarität Berlin:        
www.facebook.com/SolidaritaetMitDen 
AmazonStreiks
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